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Berlin, 30. Dezember.
Nach der „D. T.“ ſtellt ſich holländiſchen Preſſemeldungen

zufolge das Ergebnis der achttägigen franzöſiſch- engliſchen
Offenſivverſuche auf der flandriſchen Front als wenig
günſtig für die Verbündeten dar. Etwa 20 von
den Verbündeten beſetzte Dörfer ſeien bei den zweckloſen Vor
ſtößen wieder an die Deutſchen verloren gegangen.
Die Verluſte der Verbündeten werden als enorm bezeich-
net. Der „Rott. Cour.“ ſpricht von 150 000-—200 000 Mann
und ſagt: Die große Offenſive, die von Joffre am 17. De-
zember angekündigt wurde und durch die die Deutſchen ver
nichtet werden ſollten, iſt vhne Erfolg geblieben.

(W. T. B.)

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 29. Dez. Amtlich wird verlautbart: 29. De-

ember, mittags: Die ruſſiſche 8. Armee, die vor etwa einer
Joche die Offenſive gegen unſere, über die Karpathen vor

gerückten Kräfte ergriff, hat ſich durch Ergänzungen und
friſche Diviſionen derart verſtärkt, daß es geboten erſchien,
unſere Truppen auf die Poſitionen in dem Raume von
Gorlice zurückzunehmen. Die ſonſtige Lage im Norden iſt
jedoch nicht berührt.

Auf dem Balkankriegsſchauplatze entfalteten die Monte-
negriner eine lebhaftere, aber erfolgloſe Tätigkeit. Bei
Trebinje wurde ein ſchwacher Angriff auf unſere Vorfeld-
ſtellungen mühelos abgewieſen und die feindliche Artillerie
zum Schweigen gebracht. Gegen ein ſtarkes Grenzfort der
Krivocije hatten die montenegriniſchen Geſchütze naturgemäß
nicht den geringſten Erfolg.

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Neue Beweiſe für Rußlands Schuld am Kriege.
Brünn, 29. Dez. Die Zeitung „Hlas“ gibt zum Beweis

von Rußlands Schuld an dem Weltkriege Mit-
teilungen eines hervorragenden Vertreters der tſchechiſchen
Volkswirtſchaft wieder, der vor etwa einem Jahre in Peters-
burg weilte als Vertreter tſchechiſcher Werke, die von der
ruſſiſchen Kriegsverwaltung zum Wettbewerb für Militär-
lieferungen aufgefordert waren. Der Gewährsmann des
Blattes ſprach auch beim ruſſiſchen Kriegs-
miniſter vor, der ſich zwar über das Angebot anerkennend
ausſprach, aber hinzufügte: Nach Oeſterreich vergeben
wir nicht für einen Heller. Der Miniſter fuhr ſo
dann fort:

Der Krieg mit Oeſterreich- Ungarn iſt unvermeidlich. Wir
bereiten uns ſchon lange auf ihn vor und ſind vollſtändig
gerüſtet. Es wird bei der erſten Gelegenheit zum Kriege
kommen. Oeſterreich- Ungarn muß vernichtet werden; wir kön-
nen es nicht länger dulden, es behindert uns.

Jn gleicher Weiſe ſprach ſich nicht nur der Chef
des ruſſiſchen Generalſtabes, ſondern auch
allerdings in minder ſchroffen Worten der Miniſter
des Aeußern aus. (W. T. B.)

Ruſſiſche Bitten für Serbien.
Moskau, 29. Dez. „Ruskoje Slowo“ hat von offiziöſer Seite

erfahren, daß die ruſſiſche Regierung Frankreich und England um
die Entſendung von Artillerie und Kavallerie und Uniformen
nach Serbien erſucht habe.

Albanien und der heilige Krieg.
Sofia, 29. Dez. „Dnewnik“ erfährt, daß die moham-

meda niſchen Stammeshäupter Albaniens den
heiligen Krieg gegen ihren Erbfeind Serbien zu
predigen begonnen haben. Sie erhoffen davon die Wieder-
erlangung des albaniſchen Gebietes, das Serbien unrecht-
mäßig an ſich geriſſen hat und das ihnen nun wieder abge-

nommen werden ſoll. M. 3.
Begeiſterung in Valona.

Valona, 29. Dez. Meldung der „Agenzig Stefani“.)
Heute früh wurde unter Begeiſterung der Bevölkerung die
italieniſche und die albaneſiſche Flagge auf dem Präfektur-
palaſt gehißt. Die Landung des Regiments Berfaglieri, das
ſich an Bord der in der Bucht ankernden Dampfer befindet,

ſteht bevor. (W. T. B.)

Mittwoch, 50. Dezember 1914.

Valona, 29. Dez. Aus Anlaß des Einzuges der
Berſaglieri war die Stadt feſtlich geſchmückt. Die
Berſaglieri haben die Stellungen beſetzt, die bisher von
den Matroſen eingenommen wurden.

Valona, 29. Dez. Von dem für Valong beſtimmten
Regiment Berſaglieri iſt ein Bataillen nach Kaning ge
ſchickt worden, ein zweites nach Arta; einem dritten ſoll
heute nachmittag von der Bevölkerung der Stadt Valona
ein herzlicher Empfang bereitet werden. Der Polizeidienſt
ſteht unter dem Befehl eines Leutnants der Karabinieri.

Weitere Einberuſungen italieniſcher Mannſchaften zum
Heeresdienſt.

Rom, 29. Dez. „Gazetta Uffiziale“ veröffentlicht ein
Dekret, wonach im nächſten Jahr die zweite Kategorie der Jahres-
klaſſe 1895 für ſechs Monate unter die Waffen gerufen wird.

Ungarns handelspolitiſches Verhältnis zu Deutſchland
nach dem Krieg.

Budapeſt, 29. Dezember. In der ungariſchen Schweſter-
vereinigung der mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsvereinigung
wurde in einer Sitzung die Frage erörtert, wie ſich das
handels politiſche Verhältnis zu Deutſch
land nach Beendigung des Krieges und nach Ablauf der
jeweiligen in Kraft ſtehenden Verträge geſtalten werde. Die
Erfahrungen und Lehren des Krieges, aber auch die je-
weiligen wirtſchaftlichen Jntereſſen erforderten, daß die
Monarchie und Deutſchland feſtere wirtſchaftliche
Bande anſtrebten und dieſe rechtzeitig vorbereiteten,
natürlich ohne Beeinträchtigung der handelspolitiſchen Frei-
heit beider Vertragsteile, deren Aufrechterhaltung für beide

Teile erwünſcht ſei. (W. T. B.)
Der neue engliſche Geſandte beim Vatikan.

Rom, 29. Dez. Der neuernannte engliſche Geſandte
Howard hat im Vatikan ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht,
das von einer beſonderen Miſſion, alſo nicht von einer
dauernden ſpricht.

Ein engliſcher Kriegsgefangener zum Tode
verurteilt.

Berlin, 29. Dez. Der engliſche Kriegsgefangene,
Straßenbahnſchaffner William Lonsdale, der am 2. De-
zember vom Gericht der Jnſpektion der mobilen Garde
wegen tätlichen Angriffs gegen einen Vorgeſetzten im Dienſt
vor verſammelter Mannſchaft und im Felde zu 10 Jahren
Gefängnis verurteilt wurde, iſt heute infolge der Berufung
des Gerichtsherrn vom Ober- Kriegsgericht des Gardekorps
zum Tode verurteilt worden. Der Verhandlungsführer,
Geh. Oberkriegsgerichtsrat Dr. Böder, bemerkte in der
Urteilsbegründung: Wenn auch einige Momente für einen
minder ſchweren Fall vorkägen, ſo iſt doch zu berückſichtigen,
daß der Angeklagte einen ſehr ſchweren Disziplinbruch be-
gangen hat. Es iſt ferner zu erwägen, daß die engliſchen
Kriegsgefangenen im allgemeinen ſich gegen ihre Vor-
geſetzten aufſäſſig und widerſpenſtig zeigen. Hinzu kommt,
daß die engliſchen Kriegsgefangenen und der Angeklagte im
ſpeziellen Falle, die Befehle des Vorgeſetzten, das Feld zu
räumen, in verhöhnender Weiſe nachgeäfft haben. Es iſt
weiter zu erwähnen, daß der Angeklagte den Landſturm-
mann Rump, der als Wachtmann als ſein Vorgefſetzter galt,
zweimal mit geballter Fauſt, einmal vor die Bruſt und das
zweite Mal vor das Kinn geſtoßen hat. Der Verhandlungs-
führer teilte ſchließlich dem Angeklagten mit, daß ihm gegen
das Urteil das Rechtsmittel der Reviſion zuſtehe. Der Ver
teidiger, Juſtizrat Dr. Barnau, teilte mit, daß der Ange-
klagte ſich eine Erklärung, ob er Reviſion einlegen wolle,

vorbehalte. (W. T. B.)Mangel an Geld und Naturalien in Frankreich.
Zürich, 29. Dez. Der Pariſer Dezemberbrief der

„Neuen Züricher Zeitung“ ſchildert u. a. folgendes: Auf
Schritt und Tritt wird an die Privatwohltätigkeit
appelliert, aber aus den mageren Subſkriptionsliſten in den
Zeitungen iſt zu erkennen, wie groß in. dem ſonſt ſo gebe-
freudigen Paris der Mangel an Geld geworden iſt. Die
reichen Klaſſen von einſt müſſen ſich ebenſo wie die mittleren
und unteren einſchränken. Die Union des Femmes des
francais het beiſpielsweiſe ein Rundſchreiben erlaſſen, in
welchem erklärt wird, infolge Geldmangels müſſe demnächſt
ein Teil ihrer Spitäler für Verwundete geſchloſſen werden.
Jhre Zahl betrug bisher 480 mit 30 000 Betten. Der Auf

Die engliſch franzöſiſche Offenſive
gänzlich geſcheitert.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Lruck und Verlag von Utto Chiele. Halle (Saale

ruf bittet dringend um Naturalgaben. Aber gerade daran
fehlt es. Die Hilfsſpitäler des Roten Kreuzes bilden eine
wertvolle Ergänzung der Militärſpitäler. Letztere allein
würden ihrer Aufgabe nicht gewachſen ſein. Selbſt einige
größere Hotels, wie das Elyſée Palace Hotel, ſind zu ſolchen
Hilfsſpitälern umgewandelt worden, die überall einge-
richtet werden, wo irgend Platz vorhanden iſt.

I

Ein bemerkenswerter Erlaß unſerer Kaiſerin.
Berlin, 29. Dez. Folgender Erlaß der Kaiſerin und

Königin wird veröffentlicht:
Beim Jahreswechſel gedenke ich mit beſonderer Jnnig-

keit und Dankbarkeit aller, die dem Vaterlande in Einmütig-
keit und mit größter Opferwilligkeit mitgeholfen haben,
unſeren tapferen Kriegern durch Liebesgaben und unſeren
Verwundeten durch ſorgſame Pflege Erleichterung zu ver-
ſchaffen. Die Staats und Gemeindebehörden haben Hand in
Hand mit Vereinen und Einzelnen in nie raſtender Arbeit
ſich bemüht, auch für die zurückgebliebenen Frauen und
Kinder zu ſorgen und den vor dem Feind ſtehenden Soldaten
damit die Zuverſicht gegeben, daß in liebevoller Weiſe ihrer
gedacht wird. Jch bitte von der ſonſt üblichen Abſendung
von Glückwünſchen an meine Perſon im Hinblig auf den
Ernſt der Zeit diesmal freundlichſt abzuſehen und in
deutſcher Treue auszuharren und weiterzubauen an unſeren
Liebeswerken zum Segen des teuren Vaterlandes bis zu einem
ehrenvollen Frieden, zu dem uns Gott bald führen möge,
Berlin, 27. Dezember 1914. Auguſte Viktoriag, I. R.

Die Auszahlung der Beſoldung der zum Kriegsdienſt
einberufenen Beamten.

Berlin, 29. Dez. Alsbald nach Ausbruch des Krieges
iſt durch einen Runderlaß ſämtlicher Reſſorts die Anordnung
getroffen worden, daß die Beſoldung der zum Kriegsdienſt
einberufenen Beamten an ihre in der Heimat zurück-
gebliebenen Angehörigen am Fälligkeitstermin auch dann,
wenn keine formelle Quittung des Beamten vorliegt, aus-
gezahlt werden kann. Es erhob ſich die Frage, ob dieſe Aus-
zahlungen auch noch erfolgen ſollen, wenn der Beamte ver-
mißt wird oder gefangen iſt. Die Staatsregierung hat
Vorſorge getroffen, daß auch in ſolchen Fällen an die Ehe-
frau und die im Haushalte unterhaltenen Nachkommen die
bisherigen Bezüge bis auf weiteres fortgezahlt werden. Die
betreffenden Angehörigen können alſo damit rechnen, daß
ihnen am kommenden Quartalserſten nach dieſer Richtung
hin Schwierigkeiten nicht entſtehen.

(W. T. B.)
Genaue Adreſſen bei Briefen an Kriegsgefangene.
Berlin, 29. Dez. (Amtlich.) Die „Nordd. Allg. Ztg.“

ſchreibt: Genaue Adreſſen bei Briefen an Kriegsgefangene.
Wie wir von unterrichteter Seite erfahren, gehen dem Däni-
ſchen Roten Kreuz in Kopenhagen, das ſich auch mit der
Uebermittelung von Briefen an in Rußland befindliche
deutſche Kriegsgefangene befaßt, namentlich aus Oſt und
Weſtpreußen, Poſen und Schleſien Briefe zur Weiterbeförde-
rung zu, die nur mit unvollkommener Adreſſe verſehen ſind.
Unter dieſen Umſtänden mußten viele derartige Briefe von
Kopenhagen an die Abſender zwecks Vervollſtändigung der
Adreſſe zurückgeſandt werden, wodurch ein unnötiger Auf-
wand an Zeit, Geld und Arbeit eintrat. Den Briefſſchreibern
kann daher im eigenen Jntereſſe nur dringend geraten
werden, auf die Adreſſe möglichſt vollſtändig zu ſetzen:
1. Armeekorps, Diviſion, Brigade, Regiment, Bataillon,
Kompagnie des Adreſſaten und 2. wenn irgend möglich, auch
die letzte Schlacht, an der der Adreſſat teilnahm oder ſonſtige
Angaben über den Ort, von wo zuletzt Nachrichten über den

Geſuchten eintrafen. (W. T. B.)
Neue Kriegsfürſorge der Reichsverſicherungsanſtalt

für Angeſtellte.
Wie man uns ſchreibt, hat das Direktorium der Reichsver

ſicherungsanſtalt für Angeſtellte beſchloſſen, außer der für die
Beſchaffung von Wollſachen bereits zur Verfügung geſtellten
1 Million Mark für den gleichen Zweck eine weitere halbe
Million zu gewähren. Außerdem hat das Direktorium gleich
falls im Jntereſſe der vorbeugenden Heilfürſorge ſich dahin
ſchlüſſig gemacht, für Aufſtellung zweier Lazarettzüge
ſowie zweier Automobilkolonnen für die Wegführung
der Verwundeten vom Schlachtfelde die Koſten bis zum Ge
ſamtbeirage von 1 Million Mark zu übernehmen.



Ausländiſche Urteile
über die militäriſche Lage.

Der Berliner Korreſpondent des „Stockholms Dag-
blad“ ſchildert in dieſer Zeitung die Eindrücke, die er auf
einer Autofahrt durch Belgien und Nordfrankreich
ſammelte. Er war in Feſtungen, Städten und Dörfern, die
von den Deutſchen genommen wurden, hat die Schützen
gräben, Stabsquartiere und das Große Hauptquartier be
ſucht und iſt des Lobes und der Bewunderung voll über
alles, was er geſehen hat, namentlich über den guten kame
radſchaftlichen Geiſt der Truppen und die muſterrgültige
Heeresorganiſation. Ueber die allgemeine militäriſche Lage
ſagte ihm eine gut unterrichtete Perſönlichkeit, die auf dem
Kriegsſchauplatz ſelbſt die Entwicklung der Ereigniſſe ver-
folgt: „Die Verſuche der Feinde, die Deutſchen aus Frank
reich und Belgien zu vertreiben, ſind mißlungen. Die
Dffenſiven der letzten Tage ſind voll-
kommen ergebnislos geweſen, trotz der be
deutenden Verſtärkungen, die die Verbündeten neuerdings
erhalten haben, ſind auch kaum Ausſichten dafür
vorhanden, daß künftige Vorſtöße beſſer
gelingen ſollten. Die Ueberlegenheit des
deutſchen Soldatenmaterials wird ſich ſtets
geltend machen und den deutſchen Heeren den Erfolg
ſichern. Beſonders zweifelhaft erſcheint es, daß es den
Ruſſen im Oſten gelingen ſollte, an der Weichſel
linie noch einmal ſtandzuhalten Es iſt unwahrſcheinlich,
daß ſie neue Truppen einſtellen können, da bereits alle zu
Gebote ſtehenden Reſerven an den Kämpfen und der Nieder
lage beteiligt waren. Ein Rückſchlag zum Nachteil
der Deutſchen iſt anſcheinend auf keinem
Kriegsſchauplatz zu befürchten.“

Ein Weihnachten auf der „Breslau“.
Bunt anſchauliche Bilder von dem Lebensgange eines

kleiwmen Kreuzers, nämlich der „Breslau“, die ſich durch
ihre Taten auf dem Mittelmeer und jetzt im Schwarzen
Meer ſo großen Ruhm erworben hat, entwirft Kapitän-
leutnant Richard von Stoſch in einem ſoeben bei
E. S. Mittler u. Sohn in Berlin erſchienenen Buch „Jm
Fiord und Mittelmeer“. Uns intereſſiert gerade jetzt be
ſonders die Schilderung eines Weihnachtsfeſtes, das die
„Breslau“ an derſyriſchen Küſte erlebte:

„So iſt die Weihnachtszeit herangekommen. Die Hoffnunder Verheirateten, das Feſt im Familienkreiſe feiern z
können, iſt geſchwunden. Die Weihnachtspakete ſind ausge
blieben. Man tröſtet ſich auf ſpäter. Dank der rührigen Tätig
keit des deutſchen Konſuls ſind Bäume aus den Bergen geholt
worden wenn es auch nicht die Tannen der heimatlichen
Wälder ſind, ſind es doch Nadelbäume. Viel Zeit zu Weih
nachtsvorbereitungen iſt nicht geweſen, denn die Gefechts- und
Diviſionsbeſichtigung durch den Kommandanten hat alles in
Atem gehalten. Jetzt iſt die ſchwere Zeit ruhmreich über
ſtanden und die Weihnachtsfreude ungetrübt. Heiligabend!
Achtern auf der Schanze in buntem Lichterglanz zwei Weih-
nachtsbäume. Mit Flaggen und friſchem Grün iſt das Deck
geſchmückt. Die Deutſchen der Kolonie haben ſich an Vord ver
ſammelt. Die Schiffsglocke läutet feierlich zum Gottesdienſt.
„Es iſt ein Roſ' entſprungen“, ſingt vierſtimmig der Chor der
Unteroffiziere. Der Kommandant verlieſt das Weihnachts
evangelium, einem jeden bekannt von Kindheit an. Aber heute
klingt es anders als ſonſt. Hat man nicht vor wenig Tagen
noch das Land geſehen, wo die Engel den Hirten auf dem Felde
den Heiland verkündeten? Iſt nicht jeder Fußbreit dort
drüben, die Häuſer, die Wieſen und die Berge darüber ein
heiliges Land? Das Harmonium leitet in weichen Akkorden
zu dem Schlußlied über „Stille Nacht, heilige Nacht“, das
Lied, das im Elternhaus geſungen, den Jüngling begleitet hat
durch all die Jahre das der Mann am eigenen Herde ſang.
Jetzt ſingen ſie es wohl daheim unter dem brennenden Baum
und gedenken des Sohnes, des Gatten, des Bruders in der
Ferne. Nach der kirchlichen Feier wird der Mannſchaft be
ſchert. Die Wohnräurne und Tiſche ſind mit den geringſten
Mitteln kunſtvoll geſchmückt. Auf langen Tafeln liegen die be
ſcheidenen Geſchenke. Wenn in der Unraſt des Dienſtes auch
die Weihnachtsſtimmung nicht kommen wollte, der Gottesdienſt
und die alten Lieder haben ſie hervorgezaubert. Nach dem Ab-
ſchied der Gäſte feiert der Kommandant im Kreiſe der Offi
ziere. Als Erſatz für die ausgebliebene Weihnachtsſendung hat
der Meſſevorſtand kleine Geſchenke eingekauft und beſchert ſie
den Kameraden. Es iſt für den Menſchen etwas Eigenes um
folch ein Weihnachtsfeſt unter ſengender Sonne. In der Hei-
mat verbindet ſich znit dem würzigen Tannenduft friſche Winter
kälte an kurzen Dämmertagen und ſilberner Sternenſchimmer
auf glitzerndem Schnee. Was an Familienſinn und Heimat-
liebe im Herzen geſchlummert hat, wird wieder wach. Fröh-
liche Lieder erklingen, aber doch liegk in der Stimmung etwas
Gehaltenes, der Heimat Zugewandtes. Mancher, dem das
Herz hart geworden iſt im Daſeinskampf, ſpürt eine ihm fremde
Regung, etwas wie Sehnſucht nach vergangenen Tagen. Als
der Mond über den ſchneebedeckten Gipfeln der Berge aufſteigt
und ſein blaſſes Licht über die ſchweigenden Waſſer ſtreut,
liegt alles an Bord in tiefer Ruhe.“

Weihnachten 1914 im Felde.
Wie das Weihnachtsfeſt dieſes Jahres bei unſeren Truppen

im Felde gefeiert worden iſt, davon zeugt folgender Bericht
des Kriegsberichterſtatters der „V. Z.“:

„Jch feiere meine Weihnachten draußen bei unſeren Trup-
pen im dichten Walde nordweſtlich Verdun. Die Offiziere
eines Regiments nahmen mich mit großer Liebenswürdigkeit
auf und teilen mit mir Mahlzeiten und Quartier. Unter poer-
ſönlicher Führung des Oberſten durfte ich die vorderſte Stellung
des Regiments und die mit großer Kunſtfertigkeit ausgebauten
Gräben am Saume eines dichten Waldes beſuchen.

Vor der Stellung liegen noch zahlreiche Leichen, deren Be
ſtattung unmöglich iſt, da eine Verſtändigung mit den Fran-
zoſen über eine Gefechtspauſe zur Leichenbergung bisher un-
möglich war. Das Schießen von Jnfanterie, Maſchinen-
gewehren und Artillerie dauert den ganzen Tag an und wird
zeitweiſe ſehr lebhaft. Eine beſonders aufnerkſame Bereit-
ſchaft unſererſeits iſt angeordnet und befohlen worden, die
Vorbereitungen für die Weihnachtsfeier ſollen ſo getroffen
werden, daß feindliche Ueberraſchungen unmöglich ſind. Ueberall
in den Schützengräben ſind in den Bereitſchaftsſtellungen und
Quartieren liebevolle Vorbereitungen für das ſchöne Feſt im
Gange. Kleine Weihnachtsbäumchen, die aus der Heimat ge
ſandt ſind, ſowie Tannenbäume, die aus dem Walde geholt
wurden, ſind vielfach zu finden. Die Jntendantur liefert den
Trupenteilen für die Mannſchaften Lichter und Baumſchmuck.
Dieſe Fürſorge wird von den Mannſchaften dankbar anerkannt,
wie denn überhaupt die Stimmung trotz der wehmütigen Hei-
matsgedanken überall zuverſichtlich und gehoben iſt. Nirgends
herrſcht. Trübſinn und Niedergeſchlagenheit, obwohl die An-

und aller
forderungen an die Truppen gerade in dieſen Tagen groß ſind

Anſpannung erfordert.“

Maßloſe Preistreibereien
am FHuttermittelmarkt.

Jn der „Deutſchen Volks wirtſchaftlichen Correſpondenz“
leſen wir:

„Von ſachkundiger Seite iſt berechnet worden, daß die
deutſche Landwirtſchaft mit 25 bis 33 v. H. ihres Geſamt-
bedarfes an Kraftfuttermitteln für den Viehſtapel auf aus
ländiſche Zufuhren angewieſen iſt. Jhr Wert iſt auf 800
bis 1000 Millionen Mark zu bewerten, je nach dem Aus-
fall der heimiſchen Futterernte. Hauptlieferant für unſere
Kraftfuttermittel war Rußland, das im Jahre 1913 allein
für 326,5 Mill. Mark Gerſte, für 60 Mill. Mark Kleie, für
33 Mill. Mark Hafer, ſowie für 36 Mill. Mark Erbſen,
Mais und Leinſaat lieferte. Neben Rußland kamen als
Futtermittellieferanten noch die Vereinigten Staaten von
Amerika mit annähernd 100 Mill. Mark, Argentinien mit
mehr als 200 Mill. Mark, Britiſch-Jndien mit 75 Mill.
Mark und Rumänien mit 26 Mill. Mark weſentlich in Be
tracht. Die Zufuhr an Futtermitteln iſt alſo nach Lage der
Verhältniſſe ſo gut wie geſperrt. Jn welcher ſcham-
loſen Weiſe die Spekulation die Notlage
unſerer viehzüchtenden Bauern ausge
beutet hat, möge folgende kurze Zuſammenſtellung er
weiſen; an der Hamburger Produktenbörſe betrug der Preis
für 1 Tonne in Mark:

Kurz vor Aus- Ende Nov- Mitte De-
bruch d. Krieges vemb. 1914 zember 1914

Weizenkleie 93 175 186Roggenkleie 105 180 180Rapskuchen 117 183 196Leinkuchen 143 237 251Erdnußkuchen 163 235 261Soyakuchen 147 226 235Dazu kommen die Preisſteigerungen für Hafer und
Gerſte, denen durch die Höchſtpreisvorſchriften der Reichs
regierung bis zu einem gewiſſen Grade Einhalt geboten
worden iſt, und zwar mit dem Erfolge, daß Futtergerſte faſt
völlig von den offenen Märkten verſchwunden iſt. Soweit
die ſelbſt geerntete Gerſte nicht für den eigenen Futter
bedarf beanſprucht wird, kommt ſie vermiſcht oder unver-
miſcht als Braugerſte zum Verkauf. Es liegt auf der
Hand, daß unſere viehzüchtenden Bauern angeſichts der
horrenden Preistreibereien den Zukauf von Kraftfutter
auf das geringſte Maß beſchränken und es vorziehen, die
Viehbeſtände ſoweit einzuſchränken, bis ſie vom Futter-
mittelmarkt völlig unabhängig ſind. Man kann ihnen un
möglich zumuten, daß ſie mit dem Riſiko der Züchtung auch
noch ſchwere materielle Opfer übernehmen. Denn es iſt
ganz ausgeſchloſſen, daß ihnen durch die Viehpreiſe ein
völliger Erſatz der Produktionskoſten in Ausſicht geſtellt
wird. Die eingangs angeführten Ziffern laſſen erkennen,
welchen trüben Zeiten unſere Fleiſchverſorgung entgegen
ſteuert. Und mit dem beträchtlichen Rückgange der Vieh
zucht iſt letzten Endes auch eine empfindliche Einbuße
unſerer Getreideernten verknüpft. Darin liegt eine große
Gefahr für unſer Wirtſchaftsleben, die zum erheblichen
Teile durch die wüſten Preistreibereien am Futtermittel-
markte heraufbeſchworen wird.“

Die Engländer verprügeln ihre IJnder.
Ein intereſſantes Dokument über die Behandlung der Jnder

im engliſchen Heere iſt in deutſche Hände gefallen. Es lautet
in der Ueberſetzung:

Vertraulich. Nr. 3/3 (A)Hauptquartier, Jndiſches Armeekorps
Datiert, 22. Oktober 1914.

Memorandum für das Verhalten der Offiziere des Jndiſchen
Armeekorps.

1. Nach den Beſtimmungen des Jndiſchen Armee- Geſetzes
S 45 a kann auf körperliche Züchtigung von einem
Kriegsgericht zu Recht erkannt werden bei jedem Verſtoß, der von
einer dieſem Geſetz unterſtehenden Militärperſon vom Feld-
webelleutnant abwärts im aktiven Dienſt verübt worden
iſt. Auf Grund der Befehls- Sammlung des Jndiſchen Armee-
korps dürfen jedoch ſolche Urteile nur gegen ſolche Perſonen gefällt
werden, die ſchuldig befunden wurden:

a) Grober Verſtöße gegen Perſon oder Eigentum von Be-
wohnern des Landes, nach S 41 des Jndiſchen Armee-
Geſetzes;

b) Einbruch in ein Haus zwecks Plünderung, oder Plündern,
ſei es nach (a) oder nach S 25 desſelben Geſetzes;

c) Plündern als Poſten oder auf Wache, etc., nach 8 26 (c)
des Jndiſchen Armee-Geſetzes;

d) Unehrenhaftes Betragen, nach S 31 des Jndiſchen Armee-
Geſetzes.

2. Offiziere, die ein ſummariſches General- Kriegsgericht be-
rufen, ſollen ſtets dafür ſorgen nach S 98 (1) (c), daß, wenn der
Urteilſpruch auf körperliche Züchtigung lautet, die Prozeßakten
ihnen zur Beſtätigung zugeſandt werden. Mit Ausnahme der
Fälle, in denen die Ueberweiſung in berechtigter Berückſichtigung
der Erforderniſſe des Dienſtes nicht ausführbar iſt, ſollen alle
ſolche Fälle dem Generalauditeur des Jndiſchen Armeekorps
unterbreitet werden, zwecks Vortrag vor der Beſtätigung.

3. Körperliche Züchtigung, auf Grund des S 24 (2) des Jndi-
ſchen Armee-Geſetzes, ſoll auf die Fälle beſchränkt bleiben, in
welchen ſich Perſonen Vergehen laut oben erwähntem Abſatz (1)
zu ſchulden kommen ließen.

4. Körperliche Züchtigung darf nicht in Gegenwart von bri-
tiſchen oder anderen europäiſchen Truppen oder Ziviliſten voll
zogen werden.

5. Nach der Anſicht des Armeekorps-Kommandanten ſollte
Raub in dieſem Lande ſehr ſtreng beſtraft werden; die verhängte
Strafe ſollte deshalb nicht unter der Höchſtſtrafe bleiben.

6. Ein Exemplar dieſes Befehls ſoll im Beſitz jedes britiſchen
Offiziers der Artillerie und der Jndiſchen Formationen im Jn-
diſchen Armeekorps ſein. Ein Exemplar ſoll bei jedem Kriegs
gericht, das unter Jndiſchem Militärgeſetz abgehalten wird, vor-
handen ſein.

W. E. O'Leary, Oberſt,
Stellvertretender Generaladjutant, Jndiſches Armeekorps.

Uebereinſtimmend haben nicht nur die Berichte und Meldun-
gen deutſcher Truppen, ſondern auch manche von uns erbeutete
Aufzeichnungen des Feindes feſtgeſtellt, welche grauſamen
Plünderungen bisweilen franzöſiſche Ortſchaf-
ten durch Angehörige der verbündeten Armeen
ausgeſetzt waren. Daß das franzöſiſche Heer ſelbſt daran nicht
ſchuldlos war, iſt durch mehr als ein Aktenſtück dargetan worden.
Auch die Engländer haben es nicht verſtanden, ſich in dieſer Hinſicht
die Hände rein zu halten. Am ſchwerſten mögen ſie durch die

ihrer indiſchen Truppen belaſtet ſein. Daß es
an ſolchen Ausſchreitungen nicht fehlt, da Fälle von Raub und
Plünderung vorgekommen ſind, ja, daß Poſten und Wachmann-
ſchaften daran beteiligt waren, erweiſt das vorſtehende, vertrau-
liche Memorandum für die Offiziere des indiſchen Armeekorps.
Die Ausſchreitungen müſſen ſchwer geweſen ſein, ſollen ſie die

hier getroffenen Maßnahmen einigermaßen begreiflich erſcheine
laſſen.

Denn es handelt ſich um nichts Geringeres, als dies, En
land bringt den indiſchen Truppen gegenübeér
die Prügelſtrafe in Anwendung. Die Fälle, in denen
ſie zu verhängen iſt, findet man in dem Memorandum aufge-
zählt. Und ſo etwas tut dasfelbe England, das über den preu
ßiſchen „Militarismus“ zu Gericht ſitzt. Nicht das leiſeſte Emp-
finden ſcheint ſich dort dafür ße regen, daß man die eigenen
Truppen entehrt, indem man ſie Seite an Seite mit Soldaten
in Jrr Kampf ziehen läßt, an denen Prügelſtrafen vollzogen
werden.

Freilich nach außen wahrt England den Anſtand. Das ver
ſteht es immer vortrefflich, das tut es auch hier. So iſt es denn
im gewiſſen Sinne das bezeichnende im Memorandum, daß die
Anordnung getroffen wird: in Gegenwart britvcher oder euro
päiſcher Truppen und Ziviliſten darf die Prügelſtrafe nicht voll
zogen werden! Was im Verborgenen geſchieht, belaſtet das
Gewiſſen dieſer Kulturträger nicht. Jnsgeheim waltet über den
indiſchen Truppen die Knute und vor den Augen der Welt ſpielt
England die Rolle des Retters vor preußiſchem „Militarismus“.

verkleidungskünſte franzöſiſcher
Soldaten.

Es wird uns geſchrieben:
Nach mancherlei Kämpfen marſchierten wir zu unſerer

Kompagnie zurück, um gemeinſam mit unſerem ganzen Bataillon
von vorn in die belgiſche Stadt T. einzudringen. Alle
Häuſer, die in Betracht kamen, wurden beſetzt, während wir
aus den Fenſtern ab und zu beſchoſſen wurden. Wir ſchluzen
die verſchloſſenen und verbauten Türen, ſowie die mit Brettern
vernagelten Fenſter ein und konnten uns überzeugen, daß aues
von Franzoſen überfüllt war. Es entſpann ſich ein
wütender Kampf, wobei auf beiden Seiten das Bajonett zur
Anwendung kam. Vielfach brachen die Franzoſen durch die
Hintertüren durch, ſo daß ſich der Kampf in den Gärten und
Straßen weiter abſpielte. Die Häuſer wurden von uns in
Brand geſteckt, wenn wir den Feind auf andere Weiſe nicht
herausbekommen konnten. Nicht nur daß Türen und Fenſter
vernagelt waren, es war im Jnnern auch aus Bettſtellen und
allerlei Wohngerät ein regelrechter Verhau gebildet. Zu
unſerer Verwunderung aber fanden wir in manchen Häuſern
r trotzdem wir kurz vorher noch Soldaten hinterden Scheiben geſehen hatten.

Bald ſtellten wir feſt, daß die Franzoſen auch Zivil-
kleidung bei ſich führten. Sehr originell war es, wie wir
unter andern einen angeblichen Schuhmacher von ſeinem
Schemel herunterholten: er hatte noch ſeine roten Hoſen an.
Anſcheinend hatten wir ihn beim Umkleiden überraſcht, oder
er hatte gemeint, die große Schürze werde ſeine Pantalons
verdecken,

Tapfer iſt gekämpft worden, das zeigte ſich überall. Wo
zwei Franzoſen lagen, lag nur einer unſerer Jäger, der helden-
mütig mit beiden gerungen hatte und gefallen war. Bis Mittag
hatten wir bereits mehrere Hundert Gefangene.

Unſere Kompagnie trat wieder an und marſchierte auf den
Marktplatz. Jetzt hatten wir Zeit, uns ein wenig umzuſehen.
Die Franzoſen hatten ſogar das Straßenpflaſter aufgeriſſen
und ſich damit quer über die Straße verſchanzt. Auf unſer
Anklopfen öffneten die Geſchäftsleute ihre Läden: ſie waren
überraſcht über unſer friedliches Vorgehen ihnen gegenüber.
Das hatten ſie von uns „Barbaren“ nicht erwartet.

Wieder ging es weiter. Kaum waren wir durch einige
Straßen marſchiert, als uns, bei einer breiten Querſtraße, ein
franzöſiſcher Offizier mit einem weißen Tuch in der Hand ent-
gegenlief. Als wir zu ihm einbogen, ſchritt er die Häufer
front ab und gab, an die Tür klopfend, ein beſtimmtes Zeichen.
Wir verteilten uns ſofovt und beſetzten alle Türen. Nach
kurzer Zeit öffneten ſie ſich, und wir nahmen die heraus-
ſpazierenden Franzoſen. die ſich uns nun freiwillig ergaben,
in Empfang. Der franzöſiſche Offizier legte ſeine Waffen
ſelbſt ab, zog auch noch einen kleinen Degen unter ſeinem Rock
vor und überlieferte ihn unſerem Hauptmann perſönlich.

Zahlreiche Gefangene fielen ſo in unſere Hände. Sie
ſchienen Reſerviſten zu ſein und ihr Los mit Freuden zu be-
grüßen. Wenigſtens war derartiges auf ihren Geſichtern zu
leſen. Unter meinen Gefangenentrupps befanden ſich dann
wieder viele ganz oder halb in Zivilkleidung. Als nachher aber
die Kriegskontribution erhoben wurde, erzählte manch einer,
die Stadt habe bekannt gegeben, es müßten alle Waffen abge
liefert werden. Hierher geflüchtete Belgier hätten erzählt, wie
varbariſch die Deutſchen überall gehauſt hätten, wo Waffen in
den Wohnungen angetroffen worden ſeien.

Wir gaben ihnen beſſere Aufklärung und gingen bald von
dannen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 111.
gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Leib-Grenadier- Regt. Nr. 8. P. Marſch, Marzahnu
Jnf.Regt. Nr. 27. O. Gorgas, Halle Dieppe W. Voigt,

Könnern, bish. verw., F. Laz. Namur Kohl, Kropſtädt, bish.
verw., F. Laz. Boularre, beerd. daſ.

Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 36. Feldw.Ltn. R. Schubert, Zöbigker,
nicht Halle a. S., bish. verw., Laz. Nampcel W. Schwalbe,
Emden, bish. vm., im Laz. F. Backhaus (nicht Bachhaus),
Hoym, nicht Deſſau, bish. verw., z. Tr. zur. O. (nicht F.)
Bauer, Deſſau, nicht Kleutſch, bish. verw., in franz. Gefgſch.

K. Uebeler, Zerbſt, bish. vm. verw. O. Kahle, Deſſau, bish.
vm., z. Tr. zur. K. Poſer, Daſſau, bish. vm. verw. Obltn.
d. R. M. Wagner, Halle, bish. verw., Laz. Chauny, beerd. daſ.

A. Fink, Coswig, bish. vm., verw. F. Schulze, Jeber, nicht
gefallen, ſond. verw. O. Lauke, Coswig, bish. verw., F Laz.
Chauny G. Friedrich, Zerbſt, bish. verw., K. Franke,
Zerbſt, bish. verw., f. E. Kindſcher, Deſſau, bish. vm., z. Tr.
urück.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 66. O. Becker IV, Naumburg, in franz.
Gefgſch.

Reſ.Jnf.Regt. Nr. 71. H. Kraft, Gr.Vargula H.
Läſſiger, Burgtonna A. Weiſe, Beuren, vm. E. Hahn,
Großbartloff R. Rößling, Zwinge.

Jnf. Regt. Nr. 84. H. Drenkhahn, Burg, bish. verw., F.
Jnf.-Regt. Nr. 92. G. Bögelſack, Barneberg.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 111. H. Hornig (nicht Horniſch), Langen

ſalza, nicht Karlsruhe,
Jnf. Regt. Nr. 113. O. Schmidt, Benndorf.
Jnf.-Regt. Nr. 147. O. Müller, Nebra.
Jnf.-Regt. Nr. 148. Vgzfeldw. d. R. F. Lammert, Sonders

hauſen x E. Seidel, Thaldorf, vm. G. Bierwirth, Schwie
gershauſen, vm. O. Jllhardt, Nordhauſen f. x E. Schulze,
Unterſchwöditz, vm. K. Wendland, Thaldorf.

Jnf.-Regt. Nr. 151. O. Heib, Staßfurt A. Ehlers, Ha
mersleben O. Oehlſchläger, Gommern F. Kaps, Stedten.

Jnf.-Regt. Nr. 153. A. Hercher, Naumburg F. K. Siebert,
Zeitz, bish. vm., z. Tr. zur. M. Fiedler, Pößneck, bish. verw.,

Jnf.-Regt. Nr. 172. O. Rebling, Erfurt J. Gebel,
Helbra M. Kauſch, Erfurt, vm. K. Jelke, Nordhauſen, bish.
verw., F.

Jnf. Regt. Nr. 176. P. Conradi, Magdeburg O.Gärtner, Blankenburg a. H. t
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 225. J. Lopata, Bitterfeld e F. Weitz,

Atver rn
a rmBataillon Eiſenach. P. Bergner, Pößneck, vm.

J. Jacobſohn, Nordhauſen, vm,



EandſturmBataillon Poſen. W. Harth, Lean f O. Warte-
mann, Bernburg, vm. x P. Buchmann, Deſſau A. Fellgiebel,
Magdeburg K. Hartmann. Magdeburg O. Härtel, Leo-
poldshall P. Gaffrontke, Magdeburg F. O. Krummhaar,
Froſe R. Grabau, Magdeburg P. Rothe, Deſſau F. Fran-
zisky, Nienburg O. Lübek, Magdeburg. vm. H. Ernſt, Thale,
vm. W. Körtge, Magdeburg, vm. W. Geiſt, Deſſau, vm.
F. Riemer, Cöthen, vm.

Reſ.-JägerBat. Nr. 15. E. Neuhold, MagdeburgB., vm.
H. Schwerdt, Burg, bish. verw., F.

FeldArt.Regt. Nr. 17. W. Burchardt, Halle, leicht verw.
Reſ.-FußArt.Bat. Nr. 25. E. Schad, Magdeburg, durch

Ueberfahren ſchw. verl.
1. Pionier-Bataillon Nr. 3. K. Schurig, Benndorf F.
Reſerve-Eiſenbahnbau- Kompagnie Nr. 23. A. Kruſe, Blan-

kenburg, dur Eiſenbahnunfall ſchw. verl.
ReſerveDiviſions-Brücken-Train Nr. 19. H. Arndt, Wals-

leben, vm.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Gegen die „Schutzſchilde“ der Krieger.
In vielen Geſchäften werden Schutzſchilde gegen Verwun-

dungen feilgehalten. Der Gebrauch ſolcher Schilde bedeutet eine
ernſte Gefahr für den Träger, weil ſie zur Splitterwirkung
2 und die Geſchoßwirkung durch die in den Körper eindrin-
genden Stücke der Schilde erheblich verſchlimmern. Der Ober-
befehlshaber in den Marken hat deshalb angeordnet,
daß der Verkauf ſolcher Schutzſchilde ſolange zu verhindern iſr,
bis von den betreffenden Firmen amtliche Zeugniſſe über die
Brauchbarkeit der Schilde vorgelegt ſind. Die Reviere ſind an
gewieſen worden, den Jnhabern der Geſchäfte ihres Bezirks, in
denen Schutzſchilde feilgehalten werden, ſofort ſchriftlich im
Namen des Oberbefehlshabers zu eröffnen, daß dieſe Schilde nur
verkauft werden dürfen, wenn dem Revier durch amtliches Zeug
nis der Gewehr-Prüfungs- Kommiſſion Spandau-Ruhleben die
Brauchbarkeit nachgewieſen wird. Für jeden Uebertretungsfall
ſind dreihundert Mark Geldſtrafe ſchriftlich anzudrohen.

Hierauf ordnet das ſtellvertretende General-Komando des
IV. Armeekorps folgendes an:

Das Tragen von Schildern vorbezeichneker Art wird ſämt
lichen Militärperſonen hiermit verboten. Die Herren Landräte
pp. werden erſucht, den Verkauf ſolcher Schutzſchilde zu verhindern.

Die erſte Gemeindeſteuer.
Zu den wenigen Gemeinden Thüringens, welche infolge

reichen Gemeindebeſitzes bisher keine Gemeindeſteuern zu erheben
brauchten, gehört ſeit alters Martinroda bei Jlmenau. Der
größte gemeindliche Beſitz beſteht in weitausgedehnten Forſten,
daneben bieten Steinbrüche, Porzellan-, Glasſand- und Ton-
gruben eine reiche Einnahmequelle. Jnfolgedeſſen brauchten
bisher weder Gemeinde und Kirchenſteuern noch Waſſer- und
Schulgeld oder andere Abgaben geleiſtet werden. Ja, jeder Orts-
bürger, welcher das ſogenannte Nachbarrecht erworben hatte,
erhielt einen ſtattlichen Vorrat an Brennholz und im Bedarfsfalle
auch Bauholz umſonſt geliefert. Jn dieſen günſtigen Verhältniſſen
hat nun aber auch der Krieg Wandel geſchaffen. Um den Ange
hörigen der Kriegsteilnehmer aus dem Orte auskömmliche Unter-
ſtützungen gewähren zu können, hat die Gemeindeverwaltung
beſchloſſen, zum erſten Male eine Gemeindeſteuer zu erheben, und
zwar 100 Prozent der Staatsſteuern. So werden auch die Fi-
nanzen der begüterten Gemeinden vom Kriege in Mitleidenſchaft
gezogen.

Ausnahmetarif für Futtermittel.
Demnächſt wird für den Bereich der preußiſch heſſiſchen

Staats und der Reichseiſenbahnen ſowie derjenigen Bahnen, die
ſich den preußiſchen Tarifmaßnahmen allgemein angeſchloſſen
haben, ein Ausnahmetarif für Manioka- oder Ma-
niok-Knollen (Caſſavawurzeln), getrocknet, Rückſtände der
Stärkegewinnung aus Manioka-Knollen auch in Scheiben ge-
ſchnitten oder gemahlen, zu Futterzwecken, eingeführt werden,
dem die Sätze des Spezialtarifs III zu Grunde zu legen ſind.
Der Tarif hat zu gelten „bis auf weiteres, längſtens für die
Dauer des Krieges“.

Sitzung des land wirtſchaftlichen Kreisvereins
in Mühlhauſen i. Thür.

Die letzte Verſammlung des Land wirtſchaftlichen
Kreisvereins gewann eine beſondere Bedeutung, da der
Königl. Landrat Geheimrat Dr. Klemm im Anſchluß an
die Bundesratsverordnung vom 28. Oktober über die Nah
rungsmittelfrage, die zum ſparſamen Gebrauch der
Nahrungsmittel anhalten ſoll, die bitter notwendigen wirtſchaft
lichen Maßnahmen erörterte. Die Regierung habe die vorhan-
denen Vorräte und den Bedarf feſtgeſtellt und ſei der Ueberzeu
gung, daß bei haushälteriſchem Gebrauch die Vorräte auch bei
längerer Kriegsdauer ausreichten. Nach der Bundesratsverord
nung dürfte mahlfähiges Getreide nicht zur Vieh-
fütterung verwandt werden. Das Schroten von Rog-
gen und Weizen ſei den Mühlen bei hohen Strafen verboten auf
Grund einer jetzt in Kraft tretenden Verordnung. Roggen und
Weizen ſollten gänzlich für den menſchlichen Gebrauch geſichert
werden. Weiter verlautete ſich der Redner über die Vorſchriften
betr. das Ausmahlen von Roggen und Weizen. Die
Verordnung über die Höchſtpreiſe ſei geändert worden, wodurch
es am vorteilhafteſten geworden ſei, ſoviel Mehl wie möglich aus
dem Getreide herauszuwirtſchaften. Geheimrat Dr. Klemm
führte ferner aus, daß Weizenbrot nur mit mindeſtens 10
Roggenmehl vermiſcht, in den Verkehr gebracht werden dürfe.
Kuchen falle nicht mit unter die Beſtimmung. Die Feſt-
ſetzung der Höchſtpreiſe ſollte eine Verſchwendung des
Getreides verhüten. Der Höchſtpreis für eine Tonne inländiſchen
Roggens ſei für unſere Gegend auf 229 Mark feſtgeſetzt und der
für Gerſte dieſem neuerdings gleichgeſtellt worden. Jrgendwie
zerkleinerte Gerſte könne für die Tonne 10 Mark mehr koſten, die
Tonne Weizen 40 Mark mehr als die Tonne Roggen. Die Höchſt
preiſe gelten für Barzahlung und ſchließen die Beförderungs-
koſten ein, haben aber für Saatgetreide keine Gültigkeit, ſofern
der Verkäufer mindeſtens in den letzten 2 Jahren Getreide als
Saatgetreide verkauft hat. Die Gültigkeit dieſer Höchſtpreiſe
beſteht bis zum 31. Dezember, ſie erhöhen ſich dann an jedem 1.
und 15. des Monats um 1.50 Mk. Aehnlich ausführlich verbrei-
tete ſich dann der Redner über die Höchſtpreiſe von Kleie und
Hafer 229 Mark für die Tonne im Großhandel über 3 Ton-
nen und über das Verbot, nach dem Roggen- oder Weizenkleie nicht
mit anderen Gegenſtänden vermiſcht in den Verkehr gebracht
werden dürfen. Die Beſtimmungen über das Schlachten von
Schweinen und Kälbern ſeien am 16. Dez. abgelaufen,
neue Maßnahmen müßten abgewartet werden. Für die Stick-
ſtoffdüngung zur Frühjahrsbeſtellung ſei die möglichſte
Steigerung der heimiſchen Ammoniakbereitung durch Erſatz von

Kohle durch S als ger f eorganiſchen Dü s er ich. uche müſſe hierbei mital vermiſche werden, wodurch ein nennenswerter Erſatz für

alpete en werden könne. Oekonomierat Faber be-e Frage: „Wie erhalten wir unſeren
Fleiſchmarkt geſund?“, daß mehr als in anderen Jahren
eingeräuchert werden ſollte. Weiter gab er u. a. bekannt, daß
die Ausfuhr von Kleie und Oelkuchen aus Oeſtereich Ungarn
freigegeben worden ſei. Statt der Verwendung von Benzin und
Benzol empfehle ſich die von Elektrizität. Jn Laufe der Beſpre-
chung wurde ſehr davor gewarnt, die Jauche ungenutzt ablaufen
zu laſſen. Sommerweizen müßte im nächſten Jahre ſoviel wie
möglich ſtatt Gerſte ausgeſät werden.

Die Tätigkeit des Peſtalozzi-Vereins der Provinz Sachſen.
Der PeſtalozziVerein für die Provinz Sachſen veröffentlicht

jetzt ſeinen 52. Jahresbericht. Danach betrug im letzten Jahre
die Geſamteinnahme für ordentliche Unterſtützungen 43 979.36
Mark, die Ausgabe 41 579.26 Mark, ſodaß ein Kaſſenbeſtand von
2400.10 Mark verblieb. Ordentliche Unterſtützung erhielten 1313
Witwen und 260 Waiſen, 2 Witwen mehr, 31 Waiſen weniger
als im Vorjahre. Die Witwe erhielt 27 und jede Waiſe 13.50
Mk. Zu außerordentlichen Unterſtützungen ſtanden 9555.05 Mk.
zur Verfügung. Davon wurden 235 Witwen und 61 Waiſen be-
dacht. Die Zahl der ordentlichen Mitglieder iſt von 4818 auf
4607 und die der Ehrenmitglieder von 367 auf 327 zurückgegan
gen. Für die durch den Krieg ſo ſchwer heimgeſuchten Witwen
und Waiſen in der Provinz Oſtpreußen iſt eine beſondere Samm-
lung veranſtaltet worden, deren Geſamtergebnis noch nicht feſt-
ſteht. Da der Krieg die Zahl der unterützungsbedürftigen
Lehrerwitwen und Waiſen ganz erheblich erhöhen wird, hat der
Vorſtand an die dem Verein noch fern ſtehenden Lehrer ein Rund-
ſchreiben gerichtet, in dem er in er Worten auf die hohen
Anforderungen hinweiſt, denen der Verein bei ſeinen beſchränkten
Mitteln nicht gerecht werden kann und ſie zum Beitritt auffordert.
Das Vereinsvermögen iſt durch Vermächtniſſe etc. auf 114 904.64
Mark gebracht worden und ſicher angelegt.

Teuchern, 28. Dez. (Lebensmittelpreiſe.) Ver-
ſchiedene Lebensmittel ſind in der letzten Zeit doch ganz erheb-
lich im Preiſe geſtiegen. Friſche Eier ſind wohl noch nie ſo hoch
bezahlt worden. Das Stück koſtet 13--14 Pfg. Ein Pfund
Butter koſtet 1,50-—-1,60, Molkereibutter ſogar 1,70 Mk. Ebenſo
ſind Mehl, Brot und Gebäck merklich teurer bezw. kleiner ge
worden. Dagegen ſind die Fleiſchpreiſe teilweiſe ſogar niedriger
als ſonſt. Geflügel (Gänſe, Enten uſw.), auch Wild iſt billiger
zu haben. Gänſe koſten 60--70 Pfg. das Pfund, Enten 2,50
bis 3 Mk. das Stück. Rindfleiſch und Schweinefleiſch koſten
90 Pfg. mit und 1 Mk. ohne Knochen das Pfund. Kalbfleiſch
iſt die ganze Zeit daher mit 70--75 Pfg. bezahlt worden. Ge
räucherte Wurſtwaren koſten 1-1,20 Mk. das Pfund, beſſere
Ware natürlich entſprechend mehr. Für die nächſte Zeit wird
allgemein mit einem Steigen der Fleiſchpreiſe gerechnet. Man
befürchtet, daß in abſehbarer Zeit gutes Schlachtvieh ſchwer zu
beſchaffen ſein wird. Jnfolge der ſehr hohen Futterpreiſe
wandert manches Tier zum Fleiſcher, das ſonſt noch länger ge
füttert worden wäre. Auch Kartoffeltrockenprodukte wie Kar-
toffelflocken und Kartoffelſchnitzel, die ſich in letzter Zeit recht
zur Viehfütterung eingebürgert hatten, ſind viel teurer ge
worden und jetzt auch ſchwer zu haben, da ſie viel als Zuſatz
zum Roggenbrot ausgemahlen werden. Ein gut Teil dieſer
Futtermittel könnte erſetzt werden, wenn man allgemeiner der
dringenden Mahnung nachkommen wollte, alle Abfälle in Haus
und Küche peinlich zu ſammeln und an Viehbeſitzer abzugeben.

Aus dem Unſtruttale, 28. Dez. (Preiſe.) Jn der
vorigen Woche zeigte ſich auf allen Märkten eine ganz unerwartete
Belebung. Es wurden bezahlt für 50 Kilo Kartoffeln, Magnum
bonum, Thüringer Ware 4—-4.50 Mk., runde, weiße und rote
3.30——3. 50, Salat-Kartoffeln, Hörnchen 5—-6, Auguſter 10--12,
Nieren 5--6, Zwiebeln 7.50-—-8. 50, Spinat 18--20, Braun oder
Grünkohl 8--10, Möhren 3-—3.50, Kohlrüben 3--3.25. Meer
rettich 8—-12, Kohlrabi das Schock 1--1.50, Sellerie 3--6, Rettich
4—6, Kopf-Salat 2. 50--3, Wirſing das Mandel 1--1.50, Weiß-
kraut 1--1.50, im Zentner 3.50--4, Rotkraut das Mandel 1.50
bis 2.50, Koch und Wirtſchaftsäpfel 50 Kilo 7—-9, beſſere Rei-
netten 12—-14, feinſte Tafeläpfel 16--20, Kochbirnen 7——-9, Tafel-
birnen, Diels Butterbirne 25—26, Liegels 16--18, Walnüſſe
35--40, Haſelnüſſe 45--55, Reh das Pfund 0.70, Haſen das
Stück 3-—-3.50, wilde Kaninchen 0.70--0.90, Gänſe das Pfund
0.85-—-0. 95, Enten das Stück 3.25-—3. 50, Hähne 2--2.60, Hühner
2.50-—3. 50, Tauben 0.60--0.70, Wildenten 1-1.50, Kapaunen
3--4, Faſanenhähne 1.30-2 Mk. Ganz wider Erwarten wurden
Gänſe zu Preiſen gekauft, wie ſelten zuvor. So ſind ſie in
Privatkäufen mit 0.90--1.10 Mk. das Pfund bezahlt worden.
Jm Schweine- und Kälberhandel ging das Geſchäft lebhafter, wie
in den letzten Wochen, und die Preiſe zogen etwas an. Es
wurden gezahlt für 50 Kilo Lebendgewicht Bullen 42--48, Ochſen,
Stiere, Färſen 43-48, Kühe 34—-43, Kälber 42--48, Lämmer
43--46, Hammel 40--45, Schweine 50--54, über 3 Zentner
ſchwere 56—57 Mk. Läuferſchweine wurden wenig gehandelt; das
Angebot war groß, die Nachfrage ſehr gering. Saugſchweine
wurden hingegen geſucht und mit 14--24 Mk. das Paar bezahlt.
Bockfleiſch wurde mit 55--65 Pfg. das Pfund verkauft. Ein leb
hafter Handel wird auffallender Weiſe mit wilden Kaninchen
getrieben, und es werden ſolche täglich für 80--100 Pfg. das Stück
angeboten. Es wird den gefährlichen Nagern in dieſem Jahre
ſehr nachgeſtellt, ſodaß ſie zur Freude unſerer Weinbergs- und
Obſtplantagenbeſitzer ſich ſtark vermindert haben.

BDerbſt, 29. Dez. (Unerwartetes Wieder
ſehen.) Einer der am zweiten Weihnachtsſeiertage hier ein-
getroffenen Schwer verwundeten aus den ben bei
Lowicz lag auf ſeinem Schmerzenslager ſtill und erſchöpft da,
die Gedanken flogen in die Heimat zu den Lieben, denn es war
ja Weihnachten. Da tritt eine Frauengeſtalt geräuſchlos in
den Saal verwundeter deutſcher Krieger und geht leiſe an das

Lager, auf dem der wunde Mann in ſeinem erz und Heim
weh liegt. Sie legt ihm ſanft das Eiſerne Kreuz auf die Bruſt,
da ſchlägt er die Augen auf: Sein ib.

S Leopoldshall, 28. Dez. (Einbruch. Viel Unglück
in einer Familie. Der Kaufmann Nimmich in der
Auguſtſtraße war geſtern mit ſeiner Frau nach Oſterweddingen
gefahren, um dort an einem Familienfeſte teilzunehmen. Der
Materialwarenladen war deshalb ſchon frühgzeitig geſchloſſen
worden. Die Abweſenheit des Beſitzers hat nun eine gegenüber
wohnhafte Ehefrau Luckau dazu benutzt, um in der Dunkelheit
zwiſchen 5 und 6 Uhr nachmittags dem Laden einen Beſuch abzu-
ſtatten und ſich von den dortigen Waren eine ziemliche Menge
anzueignen. In den Laden war ſie durch die verſchloſſene Küche
gelangt, zu der ſie einen Nachſchlüſſel beſeſſen haben muß, dennan dem Schloſſe war nichts beſchädigt. Durch Lichtſchein in der

Küche war eine Mitbewohnerin des Hauſes aufmerkſam gewor-
den, die der Sache auf den Grund ging, ſchnell entſchloſſen den
Eingang verſperrte und die Polizei benachrichtigte. Dieſe nahm
die Diebin feſt. Sie wurde heute früh in das Gerichtsgefängnis
zu Bernburg eingeliefert. Die geſtohlenen Waren wurden ihr
wieder abgenommen. Viel Unglück auf einmal hat die Familie
des Bergmanns Weitſch im benachbarten Dorfe Löderburg be-
troffen. Vor einigen Wochen ſind zwei Söhne im Kriege gefallen,
der Vater fiel 7 vor Weihnachten einem Schachtunglück zum
Opfer und zwei ere Kinder ſind leidend.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 30. Dezember.

Das Eiſerne Kreuz
erhielt bei den Kämpfen im Oſten der Offizierſtellvertreter
im Reſ.Jnf.-Regt. 232 Rudolf Apel. Er liegt zurzeit
verwundet im Lazarett Eiſenach. Herr Apel iſt ſeit langen
Jahren Mitarbeiter der Halleſchen Zeitung.

Nochmals die Neujahrskarten an die Truppen.
Mit Rückſicht auf die große Ueberlaſtung der Feldpoſt

muß dringend empfohlen werden, den Neujahrsbriefverkehr an
die Truppen im Feld nach Möglichkeit einzuſchränken, jedenfalls
aber auf die Abſendung von inhalsloſen Scherzkarten unter
allen Umſtänden zu verzichten. Vom Kriegsminiſterium iſt im
Armeeverordnungsblatt ein entſprechender Hinweis erlaſſen

worden, der auch in der Heimat überall beachtet werden ſollte.

Der Handel mit Weizen und Roggen.
Mehrere Hadwerkskamnern haben davon Kenntnis er-

halten, daß ſeit der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen Weizen und
namentlich Roggen ſowohl vom Großhandel wie von den Produ-
zenten vielfach zurückgehalten werden ſollen in der Abſicht,
einen Druck auf die Wiederaufhebung der Höchſtpreiſe ausüben
zu können. Verſchiedene Handwerkskammern, darunter auch
Halle (Saale) haben die Bäcker- und Müller-Jnnungen er-
ſucht, ihre Beobachtungen in obiger Richtung mitzuteilen, um
gegebenenfalls bei den zuſtändigen Stellen Gegenmaßregeln in
Vorſchlag zu bringen.

Ulrichskirche. Während des Gottesdienſtes am Silveſter-
abend 6 Uhr ſingt der Kirchengeſangverein „Ulriciana“ vor der
Predigt den Bachſchen Choral „Gib dich zufrieden und ſei ſtille“,
nach der Predigt das niederländiſche Dankgebet von Kremfer
mit Orgelbegleitung.

Die erſte öffentliche Weihnachtsfeier in Diemitz fand am
Heiligen abend, nachtnittags 2 Uhr, im Reißſchen Lokale ſtatt.
Es wurden 240 Kriegerkinder mit praktiſchen Geſchenken be-
dacht. Sie hatten vorher ihre Wünſche äußern dürfen. Teller
mit Aepfeln, Nüſſen, Honigkuchen und Zuckerwerk vervoll-
ſtändigten die Gabenverteilung. Nach einer kurzen Begrüßung
durch den Gemeindevorſteher, Herrn Dr, Berthold, hielt
Herr Paſtor von Stock hauſen die zu Herzen gehende An-
ſprache. Vorträge der Kinder und Weihnachtsgeſänge ver-
ſchönten die ergreifende Feier, an der außer den Angehörigen
der Kinder auch die Gemeindevertretung und die Lehrerſchaft
faſt vollzählig teilnahmen. Um das Zuſtandekommen dieſer
Veranſtaltung haben ſich beſonders der Gemeindevorſteher und
die Damen des Vaterländiſchen Frauenvereins verdient gemacht.

Poſt und Eiſenbahn.
Poſtanweiſungsverkehr mit Ecuador.

Vom 1. Januar 1915 ab ſind im Verkehr mit Ecuador
(zunächſt jedoch nur nit der Hauptſtadt Quito) Poſt-
anweiſungen bis 200 Mk. zuläſſig. Jnnerhalb eines und des
ſelben Monats dürfen von einem Abſender an den gleichen
Empfänger nicht mehr als 400 Mk. eingezahlt werden. Poſt
anweiſungen nach Ecuador ſind in deutſcher Währung aus-
zuſtellen; ſie werden im Beſtimmungslande in der Landes-
währung ausgezahlt; der Umrechnung wird der Tageskurs der
Bank in Quito zugrunde gelegt. Gebühr 30 Pfg. für je 20 Mk.
oder einen Teil von 20 Mk. Nähere Auskunft erteilen die
Poſtanſtalten.

Aus dem Gerichtsſaal.
Jugendlicher Feldpoſtdieb.

Berlin, 29. Dez. Wegen Beraubung von Feldp,oſt-
Paketen hatte ſich der 16jährige Poſtaushelfer Paul
Krauſe, der beim Poſtamt in Frohnau mit einem Gehalt
von 93 Mark monatlich angeſtellt war und deſſen Vater ſelbſt
im Felde ſteht, zu verantworten. Nach ſeinem eigenen Geſtänd-
nis hat der Angeklagte 12 Feldpoſtpakete geöffnet und daraus
Zigarren, Zigaretten, Schokolade, Feldbrillen, Taſchenlampen und
andere Liebesgaben entwendet. Der Antrag des Staatsanwalts
lautete auf 235 Jahre Gefängnis. Das Gericht erkannte mit
Rückſicht auf die große Jugend des Krauſe auf 156 Jahre Ge-
fängnis.

Nationaler Hrauendienſt.
Es ſind weiter eingegangen:

Stadthauptkaſſe Halle a. S.
Ein Lehrer 100 A, Sattler-Zwangsinnu

Köcker ſen. 5 Karl Meyer 2 Rentſch 2 A, S. W. 10
J. Kegel 6 Städt. Maſchiniſten am Stadttheater 30
Frl. Gutſche 8 Friedhofs-Jnſpektor a. D. Siemens 10
A. 3 Nationaler Frauendienſt zu Berlin 500 Aus den
Sammlungen der Armendirektion 100 insgeſamt 851 A.

Sparkaſſe der Stadt Halle a. S.
Allgem. Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen 500 A.

Bankhaus Frenkel K Ppoetſch.
Skat Grüne Ecke 1,40 Skat Grüne Ecke 4

Bankhaus H. F. Lehmann.
Kommiſſionsrat Schwerdtfeger 1000 Oskar Riedel 3

Skatklub Wittekind 20 Frl. A. R. 5 Paul VBock 5 ins
geſamt 1033

Bankhaus Reinhold Steckner.
Angehörige der Reichspoſt- und Telegraphen- Verwaltung

400 Kegelklub „Bismarck“ im Roten Roß, Halle a. S. 50
Generaldirektor F. Schweisgut 100 insgeſamt 550 A.

Büro des Nationalen Frauendienſtes.
Von der 3. Wohltätigkeitsveranſtaltung der Vaterl. Männer-

geſangsvereinigung durch Herrn Direktor Heydrich 50 Von
einer Dame, die wöchentlich Brot ſpendet 10 Vom Freitags
Skattiſch im „Kaiſer Wilhelm“, 3. Rate, 10 Vertretungsgelder
des Herrn Joppiſch 55 Frau Dr. Aubin 20 Stammtiſch
Cafe National 30 A, Frau Hanſen 5 Dr. Henze 50 Ein
trittsgeld zu Vorführungen von Hänschen Bardenwerper 1.50
Frau Gertrud Schubring, Erlös für die SilhouettenPoſtkarten,
100 Frau Geheimrat Riſel, für die Nähſtube 50 Frau
Geheimrat Wagner 40 insgeſamt 421.50 A.

Halleſche Allgemeine Zeitung und SaaleZeitung.
714.52 insgeſamt 4075.42 A.

Ge ſamtſumme bisher 147 644,79
Allen Gebern von Herzen Dank namens der hilfsbedürftigen

Familien unſerer Krieger.
Frau Oberbürgermeiſter Margarete Rive.

75 Karl

Neujahrs- Karten schneſi preiswert geschmackvoll in reicher Auswahl

Buchdruckerei der Halleschen
Halle (Saale), Leipaigeratrasse 64462.



CLetzte Telegramme.
Der Kampf an der Bzura.

Maikand, 30. Dez. Der „Corriere della Sera“ be
richtet aus Petersburg: Seit dem 29. November kämpfen die
Deutſchen beinahe ununterbrochen gegen die Front an
der niederen Bzurga. Die Angriffe ſetzten drei Tage
aus, wahrſcheinlich, um den Artilleriekampf noch intenſiver zu
geſtalten. Die Deutſchen haben am ſüdlichen Pilicaufer die
ruſſiſche Nachhut abgeſchnitten, welche mit der ruſſiſchen Armee
am 21. Dezember in die Front OpocznoTomaczow vorgeſchritten
war. Die Oeſterreicher und Ungarn leiſten am rechten Nida

ufer großen Widerſtand. (W. T. B.)
Be deutſchen Flieger im Oſten.

erlin, 30. Dez. Aus Petersburg wird dem „L. A.“
über Rotterdam gemeldet, daß fünf deutſche Flugzeuge auf
die Stadt Sochatſchew im Gouvernement Warſchau Bomben
abwarfen. Zahlreiche Wohnhäuſer und eine
Markthalle ſollen zerſtört worden ſein. (W. T. B.)

Die deutſche Regierung lehnt ab.

Berlin, 30. Dez. Wie die „Poſt“ erfährt, h ideutſche HMegierung die wehen Wieberenhafen ges
in Kriegsgefangenſchaft geratewen Gouverneurs von
Warſchau, v. Korff, abgelehnt.

Von der „Dresden“.
Berlin, 30. Dez. Einer Pariſer Meldung der „D.

T.“ zufolge ſei nach der Seeſchlacht bei den Falklandinſeln
die „Dresden“ an der Südſpitze von Chile in Punta
Arenas angekommen, habe dort Kohlen eingenommen und
ſei wieder in See geſtochen.

Englands tägliche Kriegskoſten.
Berlin, 30. Dez. Die täglichen Kriegskoſten Englands

ſollen jetzt 54 Millionen Franks betragen. Jm Auguſt be-
trugen ſie nur 25 Millionen. Die engliſche Regierung bat
die Blätter, einen Aufruf vorzubereiten, damit der Luxus
eingeſchränkt werde. (W. T. B.)

Belgien ruft Japan um Hilfe an?
Berlin, 30. Dez. Der in London erſcheinende „Jnde-

pendance belge“ zufolge hat die belgiſche Regierung die Hilfe
Japans zur Befreiung Belgiens angerufen. Danach ſcheine
Belgien, meint die „V. Z.“, zu der Kraft des Dreiverbandes
nicht mehr Zutrauen genug zu haben. (W. T. B.)

Erregung in Kopenhagen über die Engländer.
Berlin, 30. Dez. Jn Kopenhagen herrſcht über die

Aufbringung zweier Dampfer der Vereinigten Dampfſchiff
fahrtsgeſellſchaft zwiſchen Jsland und Dänemark durch die
Engländer große Aufregung. Die Schiffe kamen direkt von
Jsland mit isländiſchen Produkten und Pferden. Letztere
werden auf Befehl der engliſchen Regierung zurückgehalten.
Dieſes Vorgehen erregt, wie der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet
wird, um ſo größeres Erſtaunen, als in Dänemark ein
Pferdeausfuhrverbot beſteht und die Pferde nicht nach
Deutſchland weitergeſandt werden können.

Der türkiſche Sonderadjntant des Kaiſers in Berlin.
Berlin, 30. Dez. Der türkiſche Spezigladjutant des

Kaiſers, General Zekki Paſcha, traf laut „B. T.“ geſtern in
Berlin ein.

Erhöhung der Zivilliſte des Sultans.
Berlin, 30. Dez. Die türkiſche Regierung machte laut

T.“ ein Geſetz über die Zivilliſte des Sultans bekannt.
erfährt eine kleine Erhöhung.

Die Banque Ottomane unter ſtaatlicher Aufſicht.
Wien, 29. Dez. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus

Konſtantinopel: Vom 1. Januar 1915 ab wird die Banque
Ottomane unter ſtaatliche Kontrolle geſtellt. (W. T. B.)

B.
r

Letztere

(Nachdruck verboten.)

Derſunkenes Land.
Roman von Hans Dominik.

„Jch danke vielmals, meine gnädigſte Frau, und werde
mich nicht nötigen laſſen. Ein tüchtiger Geſchäftsreiſender
darf keiner Sache aus dem Wege gehen, auch keinem guten
Frühſtück.“

Fräulein
Augenblick an,
Zügen malte.
„FJch denke, Sie ſind Jngenieur geworden, Herr Doktor
Hilbert. Darunter ſtelle ich mir einen Mann vor, der
allerlei Dinge konſtruiert und baut, Maſchinen und
ſonſtige Sachen. Wie kommen Sie auf den komiſchen Ver
gleich mit einem Geſchäftsreiſenden?“

Kurt Hilbert ſchaute vergnügt in ſein Glas.
„Die Sache iſt einfach erklärt, gnädiges Fräulein. Der

beſte und geſchickteſte Jngenieur ſitzt mit ſeinem Talent da
und kann es nicht verwerten, wenn er nicht Abnehmer für
ſeine Konſtruktion findet. Zu jedem vollkommenen Be-
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von Wildberg blickte den Jngenieur einen
während ſich leichtes Staunen auf ihren

verkauft werden.“
„Zugegeben“, ſagte Fräulein von Wildberg. „Jch kann

mir ganz gut denken, daß jemand mit Muſtern von Hüten
und Kleidern auf die Reiſe geht. Das iſt dann der be-
rühmte Geſchäftsreiſende, von dem die „Fliegenden Blätter“
ſoviel ſchreiben. Aber ich kann mir nicht recht vorſtellen,
wie man das etwa mit Lokomotiven oder mit unſerer Dreſch-
maſchine machen ſollte.“

Kurt Hilbert lächelte ſtärker.
„Sie meinen, ein Muſterkoffer mit Lokomotiven wäre

ein unbequemes Möbel. Obwohl es ſogar das gibt. Man
hat reizende Modelle ſolcher Maſchinen, die in jeden Koffer

„sSie ſind doch aber ohne Koffer gekommen“, ſcherzte
Fräulein von Wildberg.

„Allerdings, gnädiges Fräulein“, erwiderte der Jnge-
nieur. „Um ſo mehr, als die Sache bei mir noch einen
kleinen Haken hat. Jch bin nämlich nicht Maſchinen
ingenieur, ſondern ein ſogenannter Bauingenieur. Ein
Menſch alſo, der Chauſſeen, Brücken, Eiſenbahnlinien und
Derartiges macht. Stellen Sie ſich vor, ein Kunde ver
langt, daß ich ihm zur Probe zehn Meter der offerierten
Chauſſee vorlege. Das iſt mit dem beſten und größten
Koffer nicht zu machen. Sie müſſen ſich den Geſchäftsreiſen-
den meiner Branche ſchon ein wenig anders vorſtellen.“

Für Geſchäfte in Marknoten.
Wien, 29. Dez. Die Hinderniſſe, die ſich der glatten Ab

wicklung der ſeit Ende Juli ſchwebenden Engagements in Mark-
noten entgegenſtellten, ſind nunmehr beſeitigt und es iſt ein
endgiltiges Arrangement für die Geſchäfte in Marknoten erzielt
worden. Die Regelung iſt durch das kulante Entgegenkommen
der Poſtſparkaſſe weſentlich erleichtert worden. W W t n

(W. T. B.)
Bis auf weiteres außer Kraft geſetzt.

Leipzig, 29. Dez. Der ſtellvertretende kommandierende
General des 19. Armeekorps erläßt eine Bekanntmachung,
durch die gemäß Artikel 26 der Reichsverfaſſung und
8 5 des hiernach auch in Sachſen geltenden preußiſchen
Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851
die geſetzlichen Vorſchriften über die Freiheit der Preſſe
und über die Verſammlungs und Vereinsfreiheit für den
Korpsbezirk unter dem heutigen Tage bis auf weiteres
außer Kraft geſetzt werden. (W. T. B.)

Störungen im telegraphiſchen Verkehr.
Köln, 29. Dez. Amtlich wird gemeldet: Die telegraphiſchen

Verbindungen nach dem Nordweſten von Holland und nach Mittel
deutſchland ſind infolge von Sturm geſtört. Der telegraphiſche
Verkehr iſt größtenteils unterbrochen. (W. T. B.)

Ein Rieſenbrand.
Ein Rieſenbrand wütete der „Morgen-

ſeit geſtern Vormittag im Korkſteinlager der
Firma Grün, Feh u. Co. in Ludwigshafen. Trotz der Be
kämpfung mit mehreren Dampfſpritzen und 60 Schlauch
leitungen gelang es den Mannheimer und Ludwigshafener
Feuerwehren bis zum Abend nicht, des Feuers Herr zu werden.

(W. T. B.)

Candwirtſchaftliches.
Maul- und Klauenſeuche.

Das Kaiſerliche Geſundheitsamt teilt nit: Der Ausbruch
der Maul und Klauenſeuche iſt gemeldet vom Schlachtviehhofe
zu Zwickau vom 24. Dezember, ferner iſt der Ausbruch der
Maul und Klauenſeuche gemeldet vom Schlachtviehhofe zu
Mainz am 28. Dezember.

Büchertiſch.

Berlin, 30. Dez.
poſt“ zufolge

Das Januarheft der „Deutſchen Rundſchau“ (heraus-
gegeben von Bruno Hake), Verlag der Deutſchen Rundſchau,
Berlin W. 35, bringt die Fortſetzung von Wilhelm Schäfers

3 S inog uRoman „Lebenstag eines Menſchenfreundes“. Beſondere Auf-
merkſamkeit verdienen die kritiſchen Ausführungen Guſtav Erneſts
über „Beethoven und ſeine Ankläger“. An der Hand von Doku-
menten über Beethovens Prozeſſe, die Dr. Max Reinitz in Wien
entdeckte, und die hier zum erſten Male veröffentlicht werden,
findet die vielumſtrittene Frage ihre prinzipielle Löſung. Fried-
rich Lenz leitet den Schlußartikel ſeiner Unterſuchungen über
„Krieg und Technik“, ein, der „Die politiſchen Vorausſetzungen
des modernen Krieges“ darlegt. Unmittelbar an unſer gegen-
wärtiges Intereſſe wendet ſich eine gehaltvolle Abhandlung über
den „Nationalitätenkampf in und um Belgien“ von Franz
Fromme, desgleichen „Die Greuel der beiden Balkankriege“ von
Albert Thumb. Buchkritiken und eine Bibliographie beſchließen
das reichhaltige Heft.

Das EmdenSpiel im indiſchen und großen Ogzean. Stutt-
garter Kriegsbilderbogen Nr. 2. Preis 25 Pfg. Franckhſche
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart.

Zwiſchen Krieg und Frieden. Weitere Hefte ſind erſchie-
nen. Nr. 6: Rußland als Gegner Deutſchlands, von Dr. Otto
Hoetzſch, Profeſſor an der Univerſität Berlin. Preis 80 Pfg.
Nr. 10: Weihnachtsgedanken in der Kriegszeit, von D. E.
Dryander, Oberhof- und Domprediger in Berlin. Preis 60 Pfg.
Nr. 11: Das deutſche Elend in London, von Karl Peters, Reichs-
kommiſſar a. D. Preis 80 Pfg. Verlag S. Hirzel, Leipgzig,
Königſtr. 2.

General-Feld marſchall von Hindenburg. Ein Lebens-
Dem deutſchen Volke und ſeinem Heere dar-und Charakterbild.

geſtellt von Oskar Böer. 44 Seiten. 30 Pfg. Guſtav Schloeß-
manns Verlagsbuchhandlung, Leipzig, Seeburgſtr. 100.

„Und wie denn, Herr Hilbert?“
„Etwa ſo, gnädiges Fräulein, wie Sie mich hier vor ſich

ſehen. Ohne jeden Muſterkoffer und Preiskatalog.“
Herr von Wildberg miſchte ſich in das Geplänkel der

beiden.
„Ellen, Du reiteſt ja den Scherz tot, den der Doktor

gemacht hat. Gib mir lieber erſt den Toaſt rüber darf
ich Jhnen nochmal einſchenken, Herr Doktor? Stoßen wir
darauf an, daß alle Jhre Geſchäfte ſo gut und glatt ver-
laufen, wie Jhr letztes.“

Der Jngenieur tat dem Schloßherrn Beſcheid.
„Das iſt in der Tat zu wünſchen. Nicht immer gehen

die Dinge ſo glatt.“
„Sie meinen, jeder will nicht ſo ohne weiteres eine

Chauſſee oder Eiſenbahn kaufen“, meinte Frau von Wild
berg. „Das kann ich mir denken. Das koſtet ja jedesmal
Millionen.“

„Das iſt das wenigſte, gnädige Frau. Der Käufer hat
ſelbſtverſtändlich kein Geld. Das wiſſen wir von vorn-
herein und deshalb borgen wir es ihm.“

„Eine bedenkliche Art, zu kaufen, Herr Doktor. Borgen

i J macht Sorgen, ſagt das Sprichwort.“triebe gehört es auch, daß die Dinge. die er erzeugt, gut „Jn dem Fall doch nicht, gnädige Frau, denn die Bahn
oder Chauſſee muß ſich natürlich ſelber verzinſen. Dafür
übernehmen wir ſogar häufig die Garantie. Die Schwierig-
keiten liegen an anderen Stellen.“

„Da bin ich neugierig“, rief Herr von Wildberg. „J
kaufe eine Sache, die mir nützlich iſt. Jch bekomme den
Kaufpreis geborgt und ich brauche auch nicht um die Zinſen
zu ſorgen. Wo iſt da die Schwierigkeit?“

„Beiſpielsweiſe da! Wenn wir eine Bahn zu bauen
haben, müſſen wir den Grund und Boden dafür natürlich
kaufen. Und wir müſſen die Bahntraſſe ſo legen, wie es
für die Bahn gut iſt. Wir können nicht auf die Spezial-
wünſche der Herren Hinz und Kunz Rückſicht nehmen. Da-
bei können Sie einiges erleben. Der eine ſchwört, er kann
ein Stück Land nicht hergeben, weil die alte Weide darauf
der Lieblingsbaum ſeiner verſtorbenen Großmutter geweſen
iſt. Der andere hat dieſen und der dritte jenen unmöglichen
Grund. Wir verſuchen in ſolchen Fällen natürlich immer
wieder zu einer gütlichen Einigung zu kommen, und zahlen
gelegentlich wahre Liebhaberpreiſe. Aber wir würden nie-
mals zu Ende kommen, wenn wir nicht ſchließlich das Ent
eignungsrecht hätten, und auch anwendeten.“

Fräulein von Wildberg war den letzten Worten des
Jngenieurs mit wachſender Spannung gefolgt.

„Das Enteignungsrecht“, rief ſie jetzt mit blitzenden
Augen, „das heißt, daß man jedermann den Boden ab l

Taſchenbuch der Kriegsflotten. Herausgegeben von B.
Weher, Kapitänleutnant a. D. Nachtrag: Ergänzungen und Be
richtigungen bis Ende November 1914. Mit 17 Schiffsbildern,
Skizzen und Schattenriſſen. Preis 50 Pfg. J. F. Lehmanns
Verlag, München.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 29. Dez. Die Tendenz an der heutigen Börſe
blieb im allgemeinen feſt. Von heimiſchen Rentenwerten
waren die Kurſe ziemlich behauptet. Nachfrage zeigte ſich be
ſonders für Kriegsanleihe. Von Jnduſtriewerten ſetzten
Rheiniſche Metallwaren ihre Steigerung fort. Auch für die
übrigen Werte überwog die Nachfrage. Das Geſchäft war aber
nicht ſo lebhaft wie an den Vortagen. Die Verhältniſſe am
Deviſen, Banknoten- und Geldmarkt ſind unver ee V

Getreidebericht.
Eine Aenderung in der Situation am Getreidemarkte iſt auch

heute nicht zu verzeichnen. Das Angebot in Weizen blieb ſehr
gering. Dagegen waren Roggen, Hafer und Gerſte etwas reich-
licher, wenn auch teuerer offeriert. Die Kaufluſt war aber ſehr
klein, da man ſich infolge der neuen Beſtimmungen im Höchſt
preisgeſetz zurückhaltend verhielt. Weizenmehl 38.50--41,50,
ruhig, Roggenmehl 31,50—32,50, ruhig. (W. T. B.)

Halle-Hettſtedter Eiſenbahn- Geſellſchaft. Die Betriebs-
einnahmen ſtellten ſich im November 1914 wie folgt: Perſonen
verkehr 18262,70 Mk. (im November 1913 23 532,10 Mk,),
Güterverkehr 84 758 Mk. (93 346,25 Mk.), Sonſtige Einnahmen
1834,30 Mk. (2553,51. Mk). Zuſammen 104 855 Mk. (im No-
vember des Vorjahres 119 431,86 Mk.). Jn Noovember 1914
waren die Einnahmen mithin um 14576,86 Mk. niedriger als
im gleichen Monat des Jahres 1913. Die Geſamteinnahmen
betrugen: in der Zeit vom 1. April 1913 bis zum 20. November
1913 864 395,67 Mk., in den gleichen Monaten des Jahres 1914
739 0906 Mk., im Geſchäftsjahr 1914/15 alſo weniger
125 299,67 Mark.

Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
(5 Friedrichsfelde, 24, Dezbr. Auftrieb: 1321 Stück Rindvieh

9 Kälber, Milchkühe 614, Zugochſen 56, Bullen 32, Jungvieh
619, Schaſe 1534, Pferde 345 Stück. Verlauf des Marktes:
Langſames Geſchäft Markt nicht geräumt. Es wurden gezablt
für: A. Milchkühe u. hoch tragende Kühe: I. Qual 450--520
II. Qualität 380 450 III. Qualität 230--380 IV. Qualität
240--330 A. Ausgeſuchte Kühe über Notiz. B. Tragende
Färſen: I. Qualität AA, II. Qualität A.Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C. Zug ochſen (à Ztr. Lebend-
gewicht): I. Qualität a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder
II. Qualität b) Pinzgauer I. Qualität A,II. Qualität Süddeuntſches Scheckvieh, Simmenthaler,
Vayrenther I. Qualität A, II. Aualität MD. Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere und Färſen I. Qualität
33 36 AC, II. Qualität 28--32 Ausgeſuchte Poſten über Notiz.
P. Bullen zur Zucht: A.

Tages-Marktberichte.
NewYork, 24. Dezember. (Schluß-Notierungen.) Baum-

wolle: loko middling 7,656, Dezbr. 7,32, März 7,69, Mai
7,87. NewoOrleans loko middling 7/ Petroleum: Refined
(in Caſes) 10,50, Standard white in New-York 8,00, Credit Balances
at Oil City 1,45. Sch m alz: Weſtern ſteam 10,77, Rohe Brothers

Zucker: Zentriſfugal 4,0 Weizen: loco Nr. 2 Red.
136 Dezbr. 134 Mai 1372 Juli Mehl SpringWheat
clears 5,40 5,50. Getreidefracht nach Liverpool 8. Kaffee: Rio
Nr. 7 loco 75/, Dezbr. März 6,15, Mai 6,33, Juli 7,15,
Kupfer: Standard loko Zinn: 33,50 34,00.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

nehmen kann, der Jahrhunderte lang im Beſitz ſeiner
Familie geweſen iſt. Es bedeutet doch, daß man nicht nur
dem Bauer Hinz oder Kunz ſein Land nehmen kann, ſon
dern auch uns. Wenn es etwa dazu käme, eine Bahn durch
dies Tal zu führen, könnte man ſie guer durch unſere
Aecker und Wieſen legen und uns das Land dafür einfach
wegnehmen. Ein ſchönes Recht! Mir ſcheint, es iſt ein
Unrecht im höchſten Grade!“

„Nach dieſem Standpunkt, gnädiges Fräulein, könnte
niemals ein öffentlicher Weg gebaut werden, denn auf einer
längeren Strecke würde ſich immer einer finden, der ſein
Land nicht gutwillig hergibt.“

„Dann iſt das jedenfalls ſein Recht“, trumpfte Fräu-
lein von Wildberg auf. „Er braucht ſich ſein Land nicht
rauben zu laſſen.“

„Entſchuldigen Sie, wenn ich Jhnen nochmals wider
ſpreche. Das Land wird nicht geraubt, ſondern gekauft.
Es wird im Enteignungsverfahren der von Sachverſtändi-
gen feſtgeſetzte Preis bezahlt und ich kann hinzufügen, daß
dieſer Preis recht anſtändig zu ſein pflegt, gewöhnlich viel
höher, als er jemals beim freihändigen Verkauf erzielt
wird.“

Fräulein von Wildberg blickte den Ingenieur ſtarr an.
„Sehen Sie, Herr Doktor Hilbert, hier liegt etwa ein

hundert Meter vom Schloſſe ab unſer Friedhof. Seit Jahr-
hunderten ſind unſere Vorfahren dort zur letzten Ruhe ge-
bracht worden. Glauben Sie, daß irgend eine Summe uns
damit verſöhnen könnte, wenn dort eine ratternde und
rauchende Eiſenbahn hindurchgelegt würde?“

Herr von Wildberg blickte unbehaglich umher. Er
fühlte, daß das Geſpräch zwiſchen ſeiner Tochter und ſeinem
Gaſt eine unnötige Schärfe annahm. Der Jngenieur aber
erwiderte ganz ruhig: „Sie konſtruieren einen unmöglichen
Fall, gnädiges Fräulein. Es iſt ein leichtes, eine Bahn-
traſſe nach rechts oder links zu verſchieben. Man würde
derartige Punkte ſelbſtverſtändlich ſchonen und Wege
wählen, die durch möglichſt billiges Land gehen. Geſtatten,
Sie mir ſchließlich, Jhnen als Fachmann zu verſichern, daß
die Anlage einer Eiſenbahn gerade in dieſem Tale nach
menſchlichem Ermeſſen ausgeſchloſſen iſt. Die Waſſerver-
hättniſſe der wilden Aache ſind derartige, daß ihnen ge
legentlich der ſtärkſte Bahndamm nicht ſtandhält und die
Wildbäche haben es auch in ſich. Jch glaube, vor den
nächſten fünfhundert Jahren gibt es keine Eiſenbahn im

(Fortſetzung folgt.
Aachetal.“
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